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Auf diese Küsse hat er 35 Jahre gewartet. Als Vater Legros seine Töchter zum letztenmal in die Arme anfalleı 
schloß, war Jeanne 4 und Louise 11 Jahre alt. Dann kam der erste Weltkrieg, und der Bergmann Alfred Legros aus Marles . 


in Frankreich ging als Reservist nach Tunesien. Die beiden Mädchen gab er in die Obhut seiner Schwester. Als bald darauf 
seine Briefe als unzustellbar zurückkamen, ahnte er noch nicht, daß Jeanne und Louise der öffentlichen Fürsorge übergeben 
waren. 1919 kehrte Legros zurück. Verzweifelt irrt er von Amt zu Amt und fragt nach seinen Töchtern. Umsonst! Ihre 
Papiere waren in den Wirren des Krieges verlorengegangen. Legros kehrt in sein Heimatdorf zurück und lebt dort 30 Jahre als Berg- 
mann. Alser sein Testament machen willund seinen Neffen als Alleinerben einsetzt, blättert der Notar nochmals in den verstcubten 
Kirchenbüchern und — findet die Gesuchten! Wenige Kilometer von Marles entfernt leben beide Frauen, glücklich verheiratet. 
Beide haben Kinder. ‚Von diesem Augenblick habe ich 35 Jahre lang geträumt‘“, sagte Alfred Legros, als er seine Töchter umarmte 


IM KIELWASSER DER WELTPOLITIK 


Hilf dir selbst, dann hilft dir Gott. Daß ein guter Priester auch ein 
ausgezeichneter Wintersportler sein kann, ist nichts Außergewöhnliches. Erst 
wenn man erfährt, dcB der Seelsorger auf Skiern der Anführer einer Schmuggler- 
bande ist, wird die Geschichte interessant. Eines Tages zitierte man Pater Lorenzo 
aus seinem norditalienischen Dorf vor die Schranken der weltlichen Gerichte. Er 
war angeklagt, Reis und Seide von Italien in die Schweiz zu schmuggeln und 
Uhren und Goldwaren illegal von der Schweiz nach Itelien zu bringen. Beweisen 
konnte man ihm allerdings nichts, aber viele Indizien sprachen gegen ihn. 
Der Pater war ein kluger Mann und hatte Humor. Seine Rede, mit der er die 
Anschuldigungen zurückwies, setzte die Richter in Erstaunen. ‚‚Wo steht in 
der Bibel geschrieben‘‘, fragte er den hohen Gerichtshof, ‚‚daß Gott das 
Schmuggeln verbietet ?‘‘ Die Richter kannten eine solche Bibelstelle ebenso 
wenig wie der Pater Lorenzo. Wie gesagt, Beweise hatten sie nicht, also sprachen 
sie ihn frei. Der Priester kehrte zu seiner Gemeinde zurück und klettert mit 
seinen Brüdern weiterhin über das Gebirge in die Schweiz. Es geht ihm nicht 
etws um Gewinn. Er will nur helfen, die wirtschaftlichen Verhältnisse auf 
beiden Seiten auszugleichen, jener Grenze, die seiner Meinung nach sinnlos 
und überflüssig ist. Kommt er der Weltbürger-Idee nicht ziemlich nahe? 


Sic transit gloria ! Das Wort des gro- 
Ben Napoleon: „‚Vor seinem Kammerdiener 
ist niemand ein Held‘, hat sich wieder ein- 


mal bestätigt om Beispiel des ‚‚kleinen Kom 
Napoleon‘‘, Mussolini, Kammerdie- Anla 
ner vor kurzem unter die Schriftsteller für ; 
gegangen ist. Von ihm erfahren wir z.B., norn 
daß allen Beteuerungen seiner Presse zum mit 

Hei; 


Trötz der Duce ‚‚keineswegs mit dem 
Pferderücken verwachsen‘‘, sondern im 
Gegenteil ein herzlich schlechter Sonntags- 
reiter gewesen ist. Sein Lieblingspferd 
Atlantica wer sorgföltig für ihn ausgesucht, 
erstens, weil die weiße Stute lammfromm 
und zweitens, weil sie außerordentlich 
„‚photogenisch‘‘ war. Atlantica ist zwar 
auch gesunken, aber nicht so tief, wie ihr 
Herr. Der schöne Schimmel ist beim Film 
gelandet, genauer gesagt, bei den Skalo- 
Ateliers. In dem vielbesprochenen Groß- 
film ‚‚Die Apokalypse‘‘ schreitet Atlantica 
mit unvermindertem Stolz der großen Pro- 
zession des Präfekten voran. Ihr neuer 
Herr ist zwar nur ein Filmkomparse, aber 
vielleicht ist er ein besserer Reiter als 
der alte war FOTOS: RICHTER/GENF 
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Ein Pionier der „‚Biogas”* ist der Gutsbesitzer Blau auf Zitz-Staudenhof 
bei München. Er schätzt sein Herdbuchvieh jetzt doppelt hoch, nun, 
da es nicht nur Milch, sondern „‚nebenberuflich‘“ auch durch den 
anfallenden Stallmist genügend Treibstoff für den Gutsbetrieb erzeugt 


Auf der Höhe der Zeit steht diese moderne Landfrau auf dem Gaso- 
meterturm. Dos Großvieh ihrer Ställe liefert durch die ‚‚Biogas‘‘- 


Kompressor und Haustankstelle: Dcs teuerste Stück der ‚‚Biogas‘‘- 
Anlage ist der Kompressor, bei heutigen Preisen lohnt er sich wohl nur 
für größere Güter. Aber im Notfall-geht es auch ohne ihn. Die ganz 
normal aussehende Haustanksteile lädt die Hochdruck-Stahlflaschen 
mit Methangas. Außer als Treibstoff kann Methan auch zum Kochen, 
Heizen und für die Beleuchtung auf dem Gutshof verwandt werden 


dem größten Misthaufen als der Reichste im Dorf gegolten. 


Heute wird auf Zitz-Staudenhof das ‚‚feste Kapital‘‘, 


im Vordergrund, in ein ‚‚flüssiges‘‘ verwandelt. Zu- 
sätzlich entsteht bei dieser Verwandlung das ‚‚gas- 
förmige Kapital‘‘ des Traktorentreibstoffes im Gasometer 


KRAFT 


Em Laien mag das Schlagwort wie ein vorzeitiger 

Das klingen: tatsächlich aber geht es dabei 
um eine der bedeutungsvollsten und aussichtsreichsten 
Entwicklungen, die aus der Not der Kriegs- und Nach- 
kriegsjahre entstanden sind: nämlich die Mechani- 
sierung der deutschen Landwirtschaft — ohne zusätz- 
liche Einfuhr von ausländischen Kraftstoffen. 


Der von vielen Städtern mit Unrecht mißachtete 
Mist eines Stück Großviehs enthält im Tagesdurch- 
schnitt 2 Kubikmeter Methangas, d. h., den Treib- 
stoffwert von etwa 2% Litern Benzin. Durch eine be- 
reits im Handel befindliche Apparatur kann das 
Methangas auf jedem Bauernhof extrahiert werden, 
und zwar ohne Verminderung des Düngerwertes. 
Was die allgemeine Einführung dieser neuen Treib- 
stoffgewinnung bedeuten könnte, sei kurz am Beispiel 
Bayerns aufgezeigt: 


"Angenommen, es würden nur 10%, des bayrischen 
Großviehbestandes von ca. 6 Millionen Köpfen für 
Treibstoffgewinnung ausgenutzt, so könnten bereits 
sämtliche heute dort vorhandenen Traktoren durch 
Eigenerzeugung von Methan jahraus jahrein betrieben 
werden. Bei hundertprozentiger Ausnützung aber 
könnte praktisch jeder einzelne der etwa 350 000 
.Landwirtschaftsbetriebe nicht nur seinen Traktor hal- 
ten, sondern obendrein mit Methangas kochen und 
heizen.... 


Einen der ersten vom Ingenieur-Büro Harnisch in 
Heidelberg entwickelten „Biogas‘‘-Apparate hat kürz- 
lich der Landwirt Blau auf seinem Gut Zitz-Stauden- 
hof bei München eingebaut. Die Anlage ist einfach 
genug: sie besteht in der Hauptsache aus einem Gas- 
kessel, in den der anfallende Stallmist durch ein Mahl- 
werk einpassiert. Durch eine mit Methan genährte 
Heizflamme wird (nur im Winter) die nötige Gär- 
temperatur von 25—30 Grad erzeugt. Ein Kompressor 
verdichtet das anfallende Gas, das dann von der 
Haustankstelle in die üblichen Stahlflaschen abge- 
zapft wird für Traktor, Auto, aber auch für den Haus- 
bedarf. Zurück bleibt ein flüssiger, nahezu geruch- 
loser, aber unvermindert kräftiger Dung, der entweder 
in Kesselwagen gepumpt oder durch Leitungen ouf 
die Felder gebracht werden kann. Dort hat er die 
gleiche Wirkung wie gewöhnlicher, nicht durch 
die „Biogas‘‘-Apparate gegangener Stallmist. Da 
Gasflaschenbeirieb für Kriegszwecke denkbar un- 
geeignet ist, so läßt sich — vielleicht — hoffen, 
daß die Welt der Sieger in „Kraft durch Mist‘ 
nicht eine neue „deutsche Gefahr‘‘ wittert. 


Ländliche Gosanstalt: Von altersher hat der Bauer mit‘ 


im 


Mit „Kuhbenzin‘‘ kann ein passioniertes Ski-Haserl auch mal in die 
Berge fahren. Benzinschein braucht man nicht; der Inhalt eine: 
Gasflasche reicht für 100 Kilometer und kostet — in „Selbsterzeu 
gung‘‘ - ganze 40 Pfennig. Bei den Vorversuchen im Krieg ging 
allerdings viel primitiver zu: da trug der Führer der Gartenfräse, i 
unteren Bild, das kostbare aus Stallmist im mi 
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FLUCHT AUS SCHANGHAI 


Jahrzehnte der Arbeit pius Milliarden an europäischem und amerikanischem Kapital haben 
die moderne Millionenstadt Schanghai gebaut. Wenige Kriegsschiffe und Soldaten hatten 
einst genügt, die Tore Chinas zu öffnen. In unseren Tagen kann selbst die Macht Amerikas 
die letzten Tore Chinas nicht mehr halten. Geschäftspaläste und Luxuswohnungen sind mit 
Plündernden Soldaten überfüllt. Überladene Dampfer und Dschunken sinken bereits im 
Hafen unter den Flüchtiingsmassen. Die Zurückbleibenden hoffen, daß der rote Gene- 
ralissimo sein Wort wahrmachen wird: „Wenn wir den fetten Suppenkessel erst mal 
haben, dann wollen wir ihn nicht zerschlagen, sondern erhalten und gut verwenden”. 
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Hunger im Geldpalast: Unter dem Andrang der Flüchtlingsmassen wurden die Banktore ge- 
schlossen. Die Eingeschlossenen reichen hohe Geldscheine durch die Gitter, um von Straßenhändlern 
wenigstens ein Stück Brot zu bekommen. Damit können sie erstmal den größten Hunger stillen FOTO: U.P. 


Das alte Lied: In einem der riesigen Fiüchtlingsloger wird die letzte Handvoll Reis zur 
dünnen Suppe gekocht. Auch unter den Flüchtlingsmassen herrscht bitterste Hungersnot FOTO: U.P. 


Achtung: keine Aufnahme! Mitten in der Aufnahme ist Rhonda Flemings Kleid zerrissen: 
Blitzschnell wird von der geübten Ateliernäherin der Schaden wieder gut gemacht FOTO: A. P. 


„Das Herz auf der Zunge” 
— eine Kamerabeobachtung in Berlin. Kom- 
mentar überflüssig FOTO: PITT SEVERIN 


Neue Besen kehren : Als kürz- 
lich in Mailand die Straßenkehrer streik- 
ten, war, als der Dreck am höchsten lag, 
die Hilfe der Studenten am nächsten. 
Obwohl einige der streikenden Straßen- 
reiniger die Studenten bei ihrer Arbeit zu 
hindern versuchten, kam es nirgends 
zu ernstlichen Zusammenstößen. Der 
Streik war über Lohnfragen ausgebro- 
chen. Nach gründlicher ‚‚Bereinigung“ 
der Angelegenheit paradierten die „‚Streik- 
brecher‘‘ mit erhobenen Besen vor ih- 
rem Bürgermeister (unten) FOTO: A.P. 
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Die beiden Harry’s: Präsident 
„Harry‘‘ Truman und s:in persönlicher Ad- 
jutant, General ‚‚Harry‘‘ Voughan, sind 
Busenfreunde. Böse Zungen behaupten, daß 
Harry Vaughan seinen Posten und seinen 
Rang hauptsächlich der Tatsache verdanke, 
daß er bei Tisch, und mehr noch nach Tisch 
im Rauchzimmer, die besten Witze erzählt. 
Anläßlich Vaughans Ernennung schleuderte 
Präsident Truman seinen bestgehaßten Radio- 
Kommentatoren eine selten gehörte Heraus- 
forderung zu: ‚‚Loß doch solche Hundesöhne 
mal versuchen, ein Mitglied meines Kobinetts 
aus dem Sattel zu heben‘ FOTO: U.P. 


Harald Kreutzberg nach 
USA: Der berühmte Tänzer, dessen dämo- 
nische Kunst seit Jahrzehnten eine fast mag- 
netische Anziehungskraft für ein europäi- 
sches Publikum besaß, begibt sich auf eine 
smerikanische Tournee. Möge ihm drüben ein 
besserer Empfang beschert sein, als er in letz- 
ter Zeit manchen anderen deutschen Künst- 
lern zuteil geworden ist FOTO: MAURITIUS 


Eine Spiegelreflex für „Bing’’: Der große Bing Crosby, bekannter amerikanischer 
Sänger und Filmschauspieler, ist zu allem anderen nun auch Amateurfotograf geworden; hier 


zeigt er einer Kollegin, Angela Ladsbury, seine neueste Kameraerwerbung FOTO: A. P. 


Luftschlösser neben Trümm tzung. Über 
die Hintergründe des Hennecke-Systems weiß der Arbeiter der Ostzone ein Liedchen zu singen. Aus dem 
Ansporn zur Mehrleistung, die mit Lebensmitteln und Geld prämiiert wurde, erwuchs ein System, 
durch das, nach russischem Vorbild, die letzte Kraftreserve aus dem Menschen herausgepreßt 
wird. Sobald eine Mehrleistung erreicht ist, wird sie zur Norm erklärt, die von allen Arbeitern erfüllt 
werden muß. Am Abend aber locken bei freiem Eintritt die Vorträge über Sowjetkultur (Bild unten) 


INERATUR 


HENNECKES UNTER SICH 


In der Staatsoper, im Ostsektor Berlins, kamen sie kürzlich zusammen: Aktivisten aus allen 
fünf Ländern der sowjetischen Zone. Es ging um die Steigerung der Produktion, um das be- 
rüchtigte Übersoll, jene zermürbende Me:hode, die die Gesundheit und die Moral der Arbeiter 
zugrunde richtet. Der Hauer Adolf Hennecke, nach dem die deutsche Stachanow-Bewegung 
benannt ist, sagte zu seinen Kollegen, er wolle nicht, daß seine Arbeitsmethoden auf West- 
deutschland übertragen werden. Wir stimmen ihm gern zu. Noch beherrscht unseren Arbeits- 
prozeß die qualitative Leistung der Persönlichkeit und nicht die „Flucht in die Aktivität”, 
hinter der die wahren Mißstände eines gescheiterten Wirtschaftssystems versteckt werden sollen. 


Ausgerichtet in Reih und Glied, in der ersten Reihe Wilhelm Pieck, der Vater der 
ostzonolen Einheitsfront, so beging die SED ihren Aktivistenkongreß in der Berliner Staatsoper. 
Zuckerbrot und Peitsche sind die Mittel, mit denen dcs Übersoll erzwungen wird. Den Rest besorgt 
der Schwall von Phrasen und das nimmermüde Schimpfen auf die westlichen Alliierten. Dem langen 
Vortrag des SED-Vorsitzenden Walter Ulbricht vermochten nicht alle Zuhörer zu folgen. Dieser 
Jungaktivist (Bild unten) schlief soger bei den langatmigen Ausführungen ein FOTOS: GRONEFELD 
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AS immer sichtig, 


Drei Beispiele: 
Der handlich - moderne, tragbare 6 - Kreis - 
4 - Röhren - Koffersuper (DM 435.—) 
Der klangschöne 6- Kreis -4- Röhren - Heim- 
super (DM 4%.—) 
Der Allstromsuper „Zauberland” mit 6 Kreisen, 
4 Röhren, 6 - Watt - Lautsprecher, nussbaum- 
fourniertem ‚Gehäuse, der die verwöhntesten 


(DM 575.) 


TELEFUNKEN 


Dieses Urteil der alten Telefunkenfreunde wird durch 
die neuen Telefunken-Super wieder bestätigt. 


Kieine zarte Vamuti! Obwohl nun schon viele Jahre vergangen sind, seit ich dir be- 
gegnete, sehe ich dich doch noch vor mir, als hättest du gestern meinen Lebensweg ge- 
kreuzt, dein schönes, dunkles Antlitz, das glänzende blauschwarze Haar, das in einer 
lockigen Welle über deiner kindlichen Stirn stand, die Anmut deines zierlichen Leibes, 
die Unruhe deiner kleinen schlanken Hände und vor allem die Wunder deiner nachttiefen 
großen Augen, die sanft und zornig, voller Hingabe und Abwehr schimmerten im Wirbel 
der Gefühle, die sie nicht verbergen konnten. Wie schön waren die Tage im Hause 
deines Vaters in der indischen Stadt Agra, und wie schmerzhaft endeten sie: Hanüman 
vertouschte die Götter und starb — vielleicht — und in der Blütenlaube deines Gartens 
bliebst du allein zurück. Ich will es noch einmal aufzeichnen, wie eswar, zu meiner Rechtfer- 
tigung und zu deinem Trost, wenn du jemals diese Blätter zu Gesicht bekommen solltest. 

Die Gastfreundschaft deines Vaters hatte ich voller Dank angenommen. Ein Gelehr- 
ter und ein Dichter, schien er in seinem weißen Haus und seinem großen Garten einsam 
zu leben. 

Dein Vater hatte in Europa studiert und sich selbst von allen Vorurteilen freigemacht, 
die seiner Lebensoufgabe hätten hinderlich werden können. Dich selbst, Vamuti, hielt 
er nicht wie ein indischer Vater seine junge Tochter, verborgen und in Unwissenheit, 
sondern du führtest das Leben einer jungen europäischen Dame, die alles Recht über 
sich selbst in den eigenen Händen hält und ihren eigenen Willen hat, dem sie die Gesetze 
ihres Lebens und ihres Herzens allein unterordnet. 

Das Zimmer, das ich in eurem Hause bewohnte, gab den Blick frei in den Garten, 
dessen zauberische Blüten ihren Duft wie eine Wolke von Wohlgeruch bis an mein Lager 
schickten. Dicht. vor dem immer offenen Fenster stand ein breitblättriger Baum, der 
das Licht abhielt, und ich saß oft in seiner Kühle, an dem kleinen Tisch am Fenster, auf 
den du täglich, war ich abwesend, einige Blüten in eine tönerne Vase stelitest. 

Als ich zehn Tage euer Gast war, spürte ich, Vamuti, daß in deinem Herzen eine Wand- 
lung vor sich gegangen war, die mich erschreckte. Neben den Blumen lagen auf meinem 


Tisch am Fenster Früchte, aber dadurch hättest du dich noch nicht verraten. Du stelltest 


jedoch, in jener Wahrhaftigkeit, die dir verbot, deine Gefühle zu verbergen, cuf meinen 
kleinen Tisch eine zarte geschnitzte Figur des Gottes Krishna, der die Freude, die Zu- 
neigunc, die Liebe versinntildlicht, und da wußte ich alles. 

Für mich, Vamuti, warst du noch ein Kind, und ich liebte dich sehr. Als ich begriff, 
daß du dir unerfüllbare Hoffnungen machtest, wußte ich, daß für mich die Stunde des 
Abschieds nahe gekommen war. 

Seitdem du die Früchte auf den Tisch legtest, bekam ich täglich, kurz ehe die Dunkel- 
heit aus dem eben noch hellen Himmel fiel, Besuch. Du weißt, daß zu dieser Stunde mit 
großer Pünktlichkeit eine Herde weißbärtiger Affen aus dem nahen dürren Wald in die 
Stadt kam, auf den Wellblechdächern der niedrigen Häuser nach ausgestreuten Erbsen 
und Nüssen suchte, und einer dieser Affen, ein drolliger, zutraulicher Bursche, hockte 
eines Tages in meinem Fenster, starrte mich an und griff dann vorsichtig nach den Früch- 
ten auf meinem Tisch. Er nahm eine Banane, hielt sie abwägend in der Hand, blinzelte 
mich fragend an, ob ich etwas sagen oder gar schimpfen würde, und dann begann der 
Weißbärtige, als nichts geschah, vor meinen Augen die Frucht zu verspeisen. Dann 
hastete er den Baum hinauf, der nahe genug für solchen Zweck vor meinem Fenster stand. 

An einem der nächsten Tage rief ich dich in mein Zimmer, um mit dir zusammen 
das reizende Schauspiel, das sich inzwischen wiederholt hatte, zu betrachten. Du nann- 
test den Weißbärtigen „Hanuman‘‘, und wir beobachteten beide, wie er seine Banane 
ergriff und sie verspeiste. Du warst ihm ungewohnt, seine klugen, mißtrauischen Blicke 
gingen immer wieder zu dir, die du in deinem leichten, hellen Seidenüberwurf neben 
mir standest, ohne dich zu rühren, dein Gesicht war voller Glück und Freude. 

Plötzlich aber stießest du einen schmerzhaften Schrei aus. Du schlugst die Hände vor 
das Gesicht, und ehe ich recht begriff, was geschehen war, flossen deine Tränen. 

Hanuman hatte, dreister geworden, plötzlich die kleine Statue des Liebesgottes, den 
du auf meinen Tisch gestellt und mit Blumen geschmückt hattest, ergriffen und turnte, 
sie fest in der Faust haltend, blitzschnell aus dem Fenster, den Baum hinauf. 

„Er hat ihn gestohlen... .‘‘ flüstertest du. 

„Befiehl ihm, daß er ihn zurückbringt!‘ riefst du, ind ich befahl es ihm mit lauter 
Stimme, obwohl ich es für unsinnig hielt. 

Du warst nur schwer zu beruhigen, aber ich tröstete dich, und es geschah an diesem 
Tage zum ersten Male, daß ich meinen Arm um dich legte'und dich auf die Stirn küßte. 

Am nächsten Nachmittag warteten wir beide in meinem Zimmer auf das Erscheinen 
Hanumans. Wir schwiegen, und eine Fülle ungesprochener und unaussprechlicher 
Dinge stand wie eine gläserne Wand zwischen uns. Ich wußte, daß dich nur eine Frage 
bewegte: „Wird er Krishna, den Gott der Liebe, zurückbringen?“ Ich konnte nicht einmal 
lächeln, da mich deine Hoffnung und deine Gläubigkeit rührten. 

“Dann kam Hanuman. Er hing mit einem Arm am Fensterrahmen, den anderen hatte 
er hochgehoben, sein weißbärtiges Gesicht mit den dunklen Augen wandte sich zu uns. 
Dann hockte er sich aufs Fenster, und jetzt sahen wir beide in seiner anderen Hand die 
kleine Statue des Gottes. Ich sah deine Augen aufleuchten... Hanuman aber stellte 
die Götterfigur vorsichtig an den gleichen Platz, von dem er sie genommen hatte. 

Du warfst einen Blick auf den Gott... und schon bargst du dein Gesicht in den Händen 
und schluchztest, wahrlich wie ein Kind. Was dort stand, war nicht der Gott Krishna, 
das Sinnbild der Freude und Liebe. Es war, gleich groß fast und ähnlich der gestohlenen 
Figur, der Gott Shiva, das Sinnbild der Zerstörung und der Vergängnis alles Irdischen. 
Hanuman hatte die Götter vertauscht. Er hatte Krishna irgendwo wahrscheinlich ver- 
loren. .. und irgendwo hatte er Shiva gestohlen. 

Wie nahe mir dein Schmerz ging, Vamuti, und wie sehr ich aller Kraft bedurfte, um 
meines Herzens Herr zu bleiben, hast du vielleicht nie geahnt. Ich weiß heute, daß du noch hoff- 
test, als ich schon im Begriff war, weiter zu’ reisen. Und das, was im Augenblick meiner 
Abreise geschah, ist für mich das dunkelste und unlösbare Rätsel jener Tage. 

Am Abend hatte ich eine Aussprache mit deinem Vater, und wir kamen überein, 
daß ich am nächsten Tag abreisen sollte. Wir dachten dabei an dich, Vamuti, und an 
dein Herz, das leichter überwinden sollte. 

Kurz vor der Dunkelheit des nächsten Tages stieg ich auf dem Bahnhof von Agra in 
den Zug. Unseren Abschied kennst du. Wir hatten die gleichen wunden Herzen. 

Als ich schon auf meinem Platz in meinem Abteil saß, hörte ich plötzlich draußen auf 
dem Bahnsteig ein lautes Geschrei. 

Ich beugte mich aus dem Fenster, und mit einem Gemisch von Verwunderung, Staunen 
und Schrecken sah ich -—- den weißbärtigen Hanuman die kleine Böschung zum Bahn- 
steig hinauflaufen. Er hielt etwas in der Hand, was ich nicht erkennen konnte. Dann 
sah ich ihn nicht mehr, aber ich hörte Rufen und Geschrei, es schien mir kein Zweifel, 
Hanumaon hatte sich vor den Zug auf das Gleis gesetzt. Der Zug war schon angerollt, 
das Geschrei verstärkte sich... ich weiß nicht was geschehen ist. Ich weiß nicht, was 
Hanuman in der Hand trug, vielleicht den wiedergefundenen Gott Krishna, mit dem du, 
Vamuti, ihn mir nachgesandt hattest. Ich weiß nicht, ob er überfahren oder im letzten 
Augenblicke gerettet wurde — ich weiß nur, daß er die Götter vertauschte und daß 
Shiva recht behieit: alles Irdische vergeht... Mit dem dumpfen Druck beginnenden 
Fiebers hinter der Stirn fuhr ich, fröstelnd in meiner Ecke, aus der Stadt. Wenn ich ge- 
blieben wäre, wie anders wäre alles gekommen, Vena! H. P. Larsen 
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Dr. Karl Tanzler von Cosel war 1941 die 
größte Pressesensation in den USA. geworden : 
sieben Jahre lang hatte er an der Seite seiner 
toten Braut Elena Hoyos geruht. 


Dr. von Cosel war schon in reiferen Jahren 
nach Florida verschlagen worden, wo er als Arzt 
am Marinehospital von Key West wirkte. Dort 
verliebte er sich in die junge Kubanerin Elena, 
die ihm schon als Student zum ersten Male und 
in späteren Jahren noch öfter erschienen war. 
Sie litt an galoppierender Schwindsucht. 

"Er wandte seine ganze ärztliche Kunst auf, um 
das Leben Elenas zu retten; doch scheiterten alle 
seine Versuche an dem Unrerständnis ihrer An- 
gehörigen. Elena wurde Dr. Cosels Braut; doch bevor 
er sie heiraten konnte, starb sie. Ihr Körper wurde 
einbalsamiert und beigesetzt. Dr. Cosel ließ auf seine 
Kosten ein Mausoleum bauen, in welches Elena 
umgebettet werden sollte. 


6. Fortsetzung 


Der Begräbnisdirektor hatte die behörd- 
liche Erlaubnis zur Graböffnung für mich 
bewirkt; dann, an einem Wochenende, 
als das Begräbnisinstitut frei von anderen 
Toten war, gingen wir an die Ausgrabung. 
Sie ergab, daß das Grundwasser tatsächlich 
den Sarg bereits erreicht hatte. Schlimmer, 
noch, ein paar ungeschickte Totengräber 
hatten beim Festtreten des Bodens den 
Sargdeckel- eingedrückt. Man kann sich 
denken, mit welch bitteren Erwartungen ich 
der Öffnung des Sarges entgegensah. Alles, 
was zur Umbettung in den neuen Metall- 
Sarg nötig sein konnte, hatte ich bereits 
vorbereitet: Chemikalien und Desinfek- 
tionsmittel, sterile Watte und Gase, Kissen 
und Bettücher. 


Unter allen sanitären Vorsichtsmaß- 
regeln eröffnete ich die Siegel und das 
Sargschloß, für das ich allein den Schlüssel 
hatte. Wir entdeckten, daß der innere 
Sarg gleichfalls beschädigt war. Ihn zu 
öffnen bot erhebliche Schwierigkeiten, denn 
der Sarg war mit Seide gefüttert, und 
dieses Futter hatte sich an Elenas Gesicht 
und Körper festgeheftet. 
Einsprühungen mit verdünntem Formalin 
gelang es endlich, die Tücher zu lösen. 
Der Anblick, der sich nun mir darbot, 
erschütterte mich zutiefst: das Begräbnis- 
institut hatte vergessen, den Sarg selbst 
einzubalsamieren; dadurch. war eine schwer 
zu behebende Schädigung der äußeren 
Gewebe eingetreten. Die ganze Nacht 
rerbrachie ich mit der Reinigung des 
schönen Körpers. Dann, als der Begräb- 
nisdirektor wieder zur Arbeit erschien, 
betieten wir Elena auf dicke Lagen 
aus steriler Watte und umhüllten sie 
mit dem gleichen Material, das wir 
vorher mit starkem Alkohol getränkt 
hatten. Der neue Sarg war lufidicht; 
nicht weniger als 100 Schrauben hielten 
ihn zusammen. Das kleine Mausoleum 
war über das Wochenende eleichfalls 


fertig geworden; mit seinem weißen Mamor 


Nach langen 


gleicht es cher einem hübschen Sommer- | 


haus als. einem Grabmal. Das war genau, 
mas ich gewollt hatte, was, wie ich fühlte, 
auch Elena am liebsien gewollt hätte. 


Liebe im Jenseits 


Jeder neue Sonnenuntergang fand mich 
nun in Elenas neuem Haus. Daß ich 
dort hinging, geschah ohne allen Plan und 
Absicht. Im Gegenteil, oft war es so, daß 
die Arbeit drängte und ich mir vornahm, 
nicht zum Friedhof zu gehen. Trotzdem 
aber sah ich mich stets wieder magnetisch 
angezogen, so daß ich alle Arbeit liegen 
ließ und auf den Friedhof eilte. Jedesmal 
erlebte ich dabei ein großes Gefühl der 
Erleichterung und Befreiung von see- 
lischem Druck. 

Auf diese Weise vergingen achtzehn 
Monate. Dann kam eine Nacht, wo ich 
in der Gruft saß, dicht bei dem metallenen 
Sarkophag. Die subtropische Nacht war 
schwül; ich hatte Türen und Fenster ge- 
öffnet, um Lufizug zu schaffen, trotzdem 
aber konnte ich kaum die Augen offen- 
halten. Plötzlich hörte ich ein lautes 


VON KARL 
Krachen, fast, als sei nahe an meinem 
Ohr ein Schuß abgegeben worden. Auf- 
schreckend glaubte ich zuerst, es habe viel- 
leicht irgendein Kind draußen einen Stein 
gegen das Mausoleum geworfen oder eine 
Spielzeugpistole abgefeuert. Indessen, es 
war spät in der Nacht, und längst waren 
keine Kinder mehr unterwegs. Nachdem 
ich draußen alles untersucht hatte, zün- 
dete ich im Innern eine Kerze an und sah 
nun mit Erstaunen, daß von den sechs 
metallenen Schlössern des Sarkophags vier 
aufgesprungen waren. Das Licht der 
Kerze zeigte deutlich, daß keine äußere 


‚Gewalt angewendet worden war, vielmehr 


TANZLER VO 


wissenschaftlichen Instrumente zerschlagen 
hatte. Gleichzeitig fiel mir ein, wie sehr 
meine Elena es geliebt hatte, kindliche 
Streiche zu verüben, und ich lächelte: 
das war so ganz nach ihr, mich zu er- 
schrecken, weil ich es gewagt hatte, in ihrer 
Gegenwart die Augen zu schließen. 

Als nächstes vernahm ich aus dem 
Innern des Sarges hervor ein tappendes, 
kratzendes Geräusch, ganz als ob zarte 
Finger über Metall tastend nach einer 
Öffnung suchten. Rasch entschlossen 
holte ich die Schlüssel aus der Tasche 
und öffnete die beiden noch intakten 
Schlösser. Der metallene  Sargdeckel 


alles im M henleb 


Mein Lieblingsbild 


Mehr als hundert der besten deutschen Fotogrofen wurden kürzlich vom 
„Stern“’ nach ihrem Lieblingsbild gefragt. Nicht nach ihrem „schönsten‘‘ Bild 
wohlgemerkt, denn was man schön findet, ist nicht immer gleichbedeutend mit 
dem, was man liebt. Das gilt für Frauen, aber auch für Bilder und eigentlich 
Von den vielen überraschenden Einsendungen lassen 
wir als ersten Ru dolf Klicks in Wort und Bild erzählen: 


„Dieser Alte ist einer der bekanntesten Bettler am Berliner Kurfürstendamm. Ich 
selbst gehöre zu seiner Stammkundschoft. Eines Tages erzählte er mir so nebenbei, 
daß sein nächstes Vollbad in. der Volksbadeanstallt wieder mal fällig sei. Ein Berufs- 
bettler in der Badewenne! Dies Bild mußte ich haben, koste es was es wolle. Ich schlich 
ihm nach, baute draußen meine Lampen cuf, und dann: Licht einschalten, Tür auf- 
reißen und ‚schießen‘ war eins. Den Ästheten im Bade versöhnte ich mit einem kleinen . 


waren die Schlösser von innen her ge- 
sprengt, mit großer Gewalt und scheinbar 
alle zusammen. Dies allein konnte die 
Ursache des explosionsartigen Kraches 
gewesen sein. 

Blitzschnell erinnerte ich mich an die 
Poltergeistmanier, mit der vor vierzig 
Jahren meine Ahnfrau, die Gräfin Cosel, 
sich bemerkbar gemacht hatte, als sie mir 
die Bücher vom Tisch geworfen und meine 


war so schwer, daß ich ihn kaum 
anheben konnte. Ich erinnerte mich, 
draußen an der Mauer einen Holzblock 
gesehen zu haben. holte ihn herein und 
stützte damit den Deckel ab. Nun legte 
ich mein Ohr an den inneren Sarg, aber 
so gespannt ich auch lauschte, es blieb 
vollständig still darin. Mit der Kerze in 
der Hand untersuchte ich die hundert 
Schrauben: sie waren sämtlich intakt. 


Dann kam ich auf die Idee, den Watte“ 
bausch zu entfernen, mit dem das Ventila- 
tionsrohr am Fußende des Sarges ver- 
stopft war. Augenblicklich spürte ich 
einen seltsamen und angenehmen Duft; er 
glich in nichts irgendwelchen Chemikalien 
oder einem künstlichen Parfüm. Ganz un- 
rerkennbar war es der Duft einer gesunden 
Jungen Frau, der Duft, den ich so sehr 
geliebt hatte an Elena. 


Als ich mich von meinem Staunen er- 
holt hatte, legte ich mein Ohr an das offene 
Ventil; eine Minute verging, dann hörte 
ich ihre Stimme. Die sanften Töne waren 
so überaus deutlich, daß ich mich instinktiv 
umsah, ob sie nicht vielleicht hinter mir 
stünde. Ich sah indessen nichts; es war 
völlig klar, daß die Stimme aus dem 
Innern des Sarges kam. Ihre ersten Worte 
waren: 

„Du liebst mich noch, nicht wahr, ich 
täusche mich nicht? Sag mir doch: bin 
ich wirklich tor?** 


„Nein, Elena, mein Lieb‘, sagte ich 
mit bebender Stimme. ..Du bist nicht 
wirklich got. Nur dein Körper schläft und 
dein Geist träumt.“ 

Nach einer Weile kam ihre Stimme 
wieder: „‚Carlos, wo bir: ich ?** 


„Du bist in einem kleinen Haus, Lieb- 
ling, das ich für dich gebaut habe. Ich 
baute es, damit du geschützt seist und 
nicht gestört würdest in deinem Schlaf.“ 

Ihre nächste Frage war: „‚Wohnst du 
auch in diesem Haus? 

..Nein, Elena, ich komme nur immer 
dich besuchen und warte darauf. daß du 
mich rufst.‘* 

Eine ganze Weile verging. während der 
sie anscheinend nach Worten rang: dann 
hörte ich sie wieder: „Warum bin ich 
nicht in deinem Haus? Kannst du mich 
nicht mit dir nehmen, ich möchte immer 
bei dir sein.“ 

„Von ganzem Herzen, Liebling, wenn 
du es willst, nehme ich dich mit mir bis 
ans Ende der Welt.“ 


Ihre Antwort war unhörbar; ich haut® 
nur das unabweisbare Gefühl, daß ihre 
Lippen im Sarg sich bewegten und Worte 
Jformten, die ich verstand. Dem Unhör- 
baren antwortend, sagte ich- zuletzt: „Es 
soll alles geschehen, wie du es wünschst, 
Liebling. Sobald der Mond wechselt, 
werde ich es tun; ich werde dich mit mir 
nehmen, und du wirst dann immer bei 
mir sein.‘ 

Eine Welle des bekannten, geliebien 
Duftes erfüllte den ganzen Raum. Ich 
nahm es für ihre Antwort und stand, die 
Arme um das Sargende gelegt. in schwei- 
gendem Entzücken. Ich fühlte, daß sie - 
nun ermüdet sei und schlafen wolle. Da 
es mir indessen grausam schien, den 
äußeren Sarg zu schließen, ließ ich ihn 
geöffnet. Mit einem letzten leise gemur- 
melten „‚Gute Nacht“ schlich ich auf den 
Zehenspitzen hinaus. Man mag _ diese 
sonderbar finden, aber ganz gegen mein 
eigenen Erwartungen schlief ich in dieser 
Nacht wie ein Kind, tief und traumlos. 

Von dieser Nacht an brachte ich ihr 
allabendlich Blumen und andere kleine 
Geschenke. Ich wußte ja von früher her, 
wie leicht es war, meine Elena mit kleinen 
Dingen glücklich zu machen. So brachte 
ich ihr einmal ein paar hübsche Taschen- 
tücher, das nächstemal einen Schal oder 
einen spanischen Kamm, und jedesmal 
begrüßte ich sie mit den Worten: „‚Gott 
segne dich, Liebling, ich bin so glücklich, 
wieder bei dir zu sein.“ 

Eine Ahnung von der Seltsamkeit des 
Lebens nach dem Tode hatie ich schon 
früher in Indien bekommen. Damals hatte 
ich, als ich längsı von den Ärzten auf- 
gegeben war, geglaubt, ich liege noch in 
meinem Krankenzimmer, während ich in 


Fertsetzung auf Seite 1 
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) or der Bahnhofshalle in 
: Celle hängt eine Tafel mit 
den Abfahrtzeiten der Züge. Dort 
stehen sie. Gut angezogen, mit 
Nylon-Strümpfen und greilbe- 
malten Lippen. Der New-Look 
vor. Oder ein paar 
Schritte weiter, dort an dem 
schwarzen Brett mit den Such- 
anzeigen nach vermißten deut- 
schen Soldaten. Sie rauchen 
Ami-Zigareiten und haben müde 
Gesichter. Und dann hält ein 
Jeep vor dem Bahnhof, ein paar 
Amerikaner springen heraus, 
schlagen den Mädchen auf die 
Schulter. „Come on, Baby!“ 
Das Auto — nicht nur mit Ameri- 
kanern besetzt — braust los. 
Andere Soldaten ‘kommen zu 
Fuß zum Bahnhof oder in die 
Kaffees, wo die „Ahus‘‘ oder 
„Amiletten‘‘ sitzen und warten. 
Hier werden die Bekanntschaf- 
ten geschlossen. Die Fort- 
setzung folgt in einem Privat- 
quartier. Seitdem das Celler 
Wohnungsamt über 30 Räume 
beschlagnahmt hat, die als 
„Kuckucksquartier‘‘ für 60-80 
Mark pro Nacht vermietet wur- 
den, sind die Wirtsleute vor- 
sichtig geworden. 6000 Flücht- 
linge warten auf einen Wohn- 
raum in jener Stadt am Rande 
der Lüneburger Heide, deren 
Bevölkerung von 30000 auf 
60 000 nach dem Kriege ge- 
stiegen ist. Trotzdem findet die 
‚Liebe‘ Auswege. In der Nähe 
des Bahnhofs stehen Autotaxen. 
Sie tragen die Kennzeichen der 
Stadt Bremen und fahren mit 
Genehmigung der JE!A. Es hat 
den Anschein, als ob die Fahrer 
dieser Wagen die verboten 
Liebesnester kennen, und man 
möchte glauben, daß sie die 
$: Hintermänner sind, die die 
Auf Abruf bereit. In den Kaffees sitzen sie und warten auf ihre Freunde Ankunft im ‚‚goldenen Westen‘‘ von Norddeutschland. Nachts ging Beziehungen‘ organisieren. 
bei einer Flasche Selters. Wenn sie es gut getroffen haben, liefert ‚‚er‘“ sie über die Zonengrenze. Ohne Mantel, verfroren, sitzt sie auf So geht es schon seit mehreren 
seine ganze Löhnung ab; dann ist man für einen Monat alle Sorgen los dem Bahnhof in Celle. Der schäbige Koffer enthält ihre ganze Habe Wochen. Die rund 3000 Fräu- 


= 


Die „‚Verständigung‘‘ mit den Amerikanern macht den leichten Mädchen keine Schwierigkeiten. Doilars 
gegen Liebe, ein nüchternes, nach Stunden begrenztes Geschäft. Heute du, morgen er — manchmal gibt 
es sogar etwos wie Treue. Sie dauert dann mehrere Tage, bis „‚er‘‘ wieder fort muß und ein anderer kommt 


wird der amerikanische Flieger wie einen Skyn 


„Hoch das Leben, hoch die Liebe, ...‘“ in wenigen Stunden f 
öhnung im 


verbringt er unter den Celler „leichten Truppen“. Gin, Zigaretten und Schokolade und die 1500 Mark 


In diesem Schaufenster waren früher nur Koffer und Handtaschen ausgestellt. Ein geübter Griff. Ihrf&und hat sie 
Seitdem Celle von dreitausend Fräuleins beherrscht wird, hielt es der Inhaber des legenheit, einige Cand& wandern « 
Ladens für angebracht, zweiundzwanzig Kinderwagen hinter die Scheibe zu stellen Intermezzo aus der ichten Kav 
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leins beherrschen das Bild der 
Stadt. Die meisten kommen 
aus Niedersachsen, andere aus 
Süddeutschland. Dort haben 
sie bereits auf dem amerikani- 
schen Truppenübungsplatz in 
Grafenwöhr ihr Gastspiel ge- 
geben. Der Rest der Mädchen 
= ist aus der Ostzone zugewan- 
-=dert. Abgerissen und verhun- 
= gert kamen sie an, ohne 
4 Strümpfe, ohne Mantel. Nach 
| 8 Tagen promenierten sie in 
Stöckelschuhen und Pelzmän- 
teln durch die Straßen. Zu An- 
® 2 fang ging eine Welle der Ent- 

f rüstung durch die Stadt. Der 
Be Rot von Celle erließ einen Auf- 
ruf, in dem vor Verachtung 
und öffentlichem Anprangern 
die Rede ist. Es geschah nichts. 
Der Dollar rollt; er ist stärker 
als die Moral. Außerdem hält 
die Miltärregierung öffentliche 
Anprangerungen für undemo- 
kratisch. 


Wie soll das weitergehen? 
Man weiß es nicht. Man weiß 
nur, daß von den nahegelegenen 
Flugplätzen Witzenbruch und 
Faßberg Tag und Nactt die 
Transportmaschinen starten, 
um ‘das blockierte Berlin zu 
versorgen. Und man weiß, daß 
die amerikanischen Flieger in 
ihrer Freizeit nach Celle kom- 
men, um auszuspannen und 
sich zu amüsieren. Morci? — 
Der Dollar rollt. Das Beispiel 
= der Fräuleins von Celle hat 
= traurige Schule gemacht. Die 
Seidenstrümpfe, die Pelzmäntel, 
Schokolade und knisternde 
Geldscheine haben ehrsame 
Mädchen aus den umliegenden 
Dörfern angelockt, Mädchen, 
die ihren guten Namen Vero- 
nika bisher ohne Beigeschmack 
geführt haben. Nun gehören 
sie zum Heer der leichten Mäd- 
chen, von denen nach den letz- 
ten Untersuchungen über 60%, 
geschlechtskrank sind. D. 


he Fli 


er wiedl einen 


geübter Griff. Ih'f®und hat sie ein paar Minuten allein gelassen. Jetzt nützt sie die Ge- 
wandern aus seiner Packung in ihre Handtasche. Ein alltägliches 


nheit, einige Cam 


rmezzo aus der ‚Weichten Kavallerie‘‘ von Celle FOTOS: GRASTORF 


nach Berlin steuern. Die kurzen Urlaubsstunden’ 
nd die 1500 Markköhnung im Monat sind die Grundlagen für einen vergnügten Abend 


Die Fräuleins von Celle haben schlanke Beine, deren Reize durch die 


begehrten Nylons unterstrichen werden. Aber auch Nylons haben ihre 
Tücken, die dann notdürftig im Schutze der Tischdecke repariert werden 


Auch die „leichten Truppen‘‘ haben Verluste. Es war Anfang März, 
kurz nach dem Lohnempfang der amerikanischen Soldaten. Der Whisky 
floß in Strömen. Das Mädchen auf dem Bild unten warf er aus dem Sattel 


„Wir haben in einer Woche mehr Sekt verkauft als zu Friedenszeiten 
im ganzen Jahr“‘, sagte der Verkäufer. Die Schaufensterdekoration 
muß abends immer wegen des großen Umsatzes erneuert werden 


Pause vor dem letzten Akt. In einem Kaffee begann es, im „‚Kuckucks- 
heim‘‘ einer Celler Bürgerfamilie endet es. Morgen fliegt ‚,‚er‘‘ wieder 
Lebensmittel nach Berlin, während sie auf seine Kameraden wartet 
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Sprossen 
UNREINE 


sowie Mitesser, Pickel, Hautflecken ent- 
fernt schnell und sicher: Mayam-Creme 
verstärkt. Hilfi auch inhartnäckigen Fällen 
mit sofort sichtbarem Erfolg. Dazu stark 
bleichendes, reinigendes Mayam-Ge- 
sichtswasser ff. Parfüm. Beide‘ Präparate 
jetzt wieder in friedensmäßiger Quali- 
tät und Aufmachung: Mayam-Creme ver- 
stärkt DM 2.55, Mayam-Gesichtswosser 
in 50 ccm Flaschen DM 1.60, beide Prä- 
parate zusammen DM 4.-, zuzügl. Porto- 
und Verpockungskosten. Nur per Nach- 
nohme oder Vorauszahlung durch: 


MAYAM-VERSAND FRANKFURT A.M. 
Postfach 244/HS 


DAMENBART 
und lästige Haare werden rest+ 
los nd radikal beseitigt durdh 


(Patentamtl. W. Z.) 


Vollkommen unschädlich! 
1 Preis DM 3.15 und 6.50 für die 


große Packung. E 


Fordern Sie kostenlos Prospekt. 
Echt nur durch 
Laborat. Scheufen, Köln-Lindenthal 51 


HORNHAUT 


Um lästige Hornhaut zu beseitigen % 
und Schmerzen aufder Fußsohle zu 
lindern, gebrauche diese weichen, 
und wirkungsvollen Pflaster. Jahr- 
zehntelang in aller Welt bewährt. 
Leg’einsdraufderSchmerzhörtaufl 
NICHT WARTEN, HEUTE KAUFEN! 


der berühmte griechische Götterschmied, 
schon TRAUMAPLAST gehabt hätte, wären 
seine klei Brandwunden, die er sich bei 
der Arbeit zuzog, bestimmt schnell und leicht 
geheilt gewesen. 

So aber gab GRIECHENLAND nur den 
Nomen für unseren Wundverband TRAUMA- 
PLAST, denn »Trauma« heißt deutsch» Wunde« 
TRAUMAPLAST also: Wundverband. 


Verlangen Sie ausdrücklich 


CARL BAHRUNOSMITTELFABRIK STUTTGART 


Rasierklingen 


Liese- Qualität seit fast 20 Jahren! 
Zur Probe 30 Tage Ziel 


Qual. „Extra“ für den normalen Bart 
0,13 mm 100 Sick. DM 2.65 


Qual. Silber‘ 0,10 mm, eine Klinge, 
die bedeutend mehr wert ist, als sie 
kostet, rasiert fabelhaft. 

portofrei 100 Sick. DM 3.65 


Qual. „Luxus“ 0,08 mm, die Klinge 
ist von einer solch hohen Qualität, daß 
sie immer wieder nachbestellt wird, 
besonders von Herren, denen sonst 
keine Klinge gut genug ist (für be- 
sonders harten Bart 


n )] 
portofrei 100 Stck. DM 5.— 
Nur fabrikfrische Ware! 


Sie können der Packung unverbindlich 
3 Klingen entnehmen u. ausprobieren, 
bei Nichtgefallen nehme Ich die ange- 
brochene Packung anstandslos zurück 


ANTON LIESE, ESSEN 1 
Postfach 1037/49 


(Auf Wunsch auch portofr. Nachn.) 
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ALEX KAMP&COK-C. NÜRNBERG-N 


LNISCH WASSER 


Unsterbliche Küsse 


Fortsetzung von Seite7 


Wirklichkeit schon in der Totenhalle aufge- 
bahrt war. Alle meine späteren Forschungen 
auf diesem Gebiet haben mir bewiesen, daß 
der Tod nicht das Ende des Lebens ist, und 
daß es wirklich so etwas wie eine Aufer- 
stehung aus dem Grabe als Möglichkeit 
gibt. Selbstverständlich muß Klarheit dar- 
über bestehen, daß das Leben der Toten ein 
völlig anderes ist. Alle Reaktionen er- 
folgen außerordentlich langsam. Es gab 
Tage, wo der Geist Elenas sich völlig 
schweigend verhielt, und andere, wo ihre 
Antwort auf meine Fragen erst nach einer 
viertelstündigen . Pause oder noch später 
kam. 


Am seltsamsten war mir die Tatsache, 
daß Elena auch nach ihrem körperlichen 
Tode die ganze Neugier eines jungen 
Mädchens bewahrt hatte. Diese Neugier 
erstreckte sich selbst auf den Inhalt meiner 
Taschen. Es kam zum Beispiel vor, daß 
ich auf meinem Weg zum Mausoleum im 
Eisenwarenladen allerhand Dinge ein- 
kaufte, die ich zur Fertigstellung des Flug- 
zeugs brauchte. Unfehlbar fragte dann 
Elena: „„Was hast du denn für sonderbare 
Metallteile in der Tasche?“ Oft gab sie 
sich mit mündlicher Erklärung nicht zu- 
frieden, und ich mußte die Tüten mit den 
Nägeln und Schrauben auf den Sarg legen 
wie vor ein Kind, das sehen will, was der 
Vater mitgebracht hat. 

Zu meinem Unglück erregten meine aus- 
gedehnten Besuche im Mausoleum mit der 
Zeit erhebliches Aufsehe::. Wie häufig in 
Amerika lag der Friedhof mitten auf 
einem öffentlichen Platz im Herzen der 
Stadt. Rund um den Platz herum standen 
Häuser; die dort wohnenden Kinder 
pflegten auf dem Friedhof zu spielen, und 
sie belagerten mich geradezu. Sicherlich 
taten sie es nicht aus Bosheit, sondern aus 
Unwissenheit und Mangel an Rücksicht. 
Je mehr ich mich aber von ihnen zurück- 
zog und mich zuletzt im Mausoleum ein- 
schloß, desto lästiger wurden sie und be- 
gannen schließlich mit Steinen zu werfen. 
Gutes Zureden nutzte nichts; an die Po- 
lizei wollte ich mich auch nicht wenden, 
und so war ich schließlich gezwungen, 


meine Besuche spät in die Nacht zu ver- 
‚legen, wenn die Rangen schon in ihren 


Betten lagen. 

Eines Sonntags war ich ausnahmsweise 
am frühen Nachmittag gekommen, weil 
ich das Grabmal fotografieren wollte. Als 
die Dämmerung fiel und ich, wie so oft, 
vor der Tür ruhte, fühlte ich plötzlich ein 
paar Hände mein Gesicht berühren. Sie 
strichen mir sanft über Stirn und Haar; 
ich kannte sie wohl, es waren Elenas 
Hände. Als ich in jener Nacht die Auf- 
nahmen entwickelte, entdeckte ich einen 
Lichifleck, genau im Umriß einer weib- 
lichen Figur vor der Tür des Mausoleums 
stehend. Ich hatte Tausende von Auf- 
nahmen mit derselben Kamera gemacht; 
weder vorher noch später zeigte sie je 
irgendeinen Lichtfleck, geschweige denn 
in menschlicher Gestalt. 


Wenige Tage danach war Vollmond; 
der Friedhof lag in weißes Licht gegossen, 
beinahe so hell wie am Tage. Mit un- 
abweisbarer Deutlichkeit erkannie ich eine 
verhüllte weiße Gestalt am Eingang des 
Grabmals. Als ich näherkam, kam sie 
mir ein paar Schritte entgegen, aber als 
ich ihr zueilte, entschwand sie durch die 
verschlossene Tür. So wenig wie bei der 
Kamera konnte es sich um eine Sinnes- 
täuschung handeln. 

Im Innern stieg ich schnell die Stufen 
zum Sarkophag hinab, und im Augenblick, 
da ich meine Hände auf ihn legte, lief ein 
starker elektrischer Strom durch meine 
Arme. Das Metall des inneren Sarges 
war warm wie ein lebender Körper, 
während der äußere Sarg sich völlig kühl 
anfühlte. Der Duft, der aus dem inneren 
Sarg hervorging, war besonders stark in 
dieser Nacht, und zum erstenmal hörte 
ich meine Elena aus ihrem Sarg heraus 
singen. 

Es war ein spanisches Volkslied; es 


| handelte von einem Liebhaber, der das 
Grab seiner toten Braut öffnet. Die 


Stimme war sanft und kristallklar. Der 


| Gesang währte nur einige Minuten, die 


darauf folgende Stille war für mich das 
Signal, daß ich nun sprechen sollte: 
„Liebling“, erklärte ich, „ich werde 
alles tun, was du willst. Ich werde dich 
heimnehmen zu mir, ich werde dich 


pflegen und deine Schönheit bewahren, so 
gut ich nur kann. Aber ich will dir nur 
gestehen, daß ich mir vergeblich den Kopf 
zerbreche, wie ich dich ungesehen aus der 
Gruft entführen kann.“ 

Als ich sie für die Nacht verlassen hatte, 
befiel mich draußen ein ganz starkes Ge- 
fühl, daß Elena mir noch etwas zu sagen 
hätte. Ich blieb stehen und musterte die 
Umgebung. Die Lage des Friedhofs war 
für die Entführung so ungünstig wie 


„möglich. Von mindestens einem Dutzend 


Häusern konnte er voll eingesehen werden; 
auf den anliegenden Straßen war ein leb- 
hafter Autoverkehr, selbst bei Nacht. Es 
gab kein Tor, das nicht unmittelbar zur 
Straße führte. Die Anwohner waren ohne-. 
hin mißtrauisch gegen meine ausgedehnten 
Besuche geworden. Gewohnt, wie sie es 
waren, daß Särge auf den Friedhof ge- 


bracht wurden, so auffallend mußte es 


ihnen sein, einen Sarg den umgekehrten 
Weg gehen zu schen. Für mich bestand 
kein Zweifel, daß sie sofort die Polizei 
benachrichtigen würden. Es führte aller- 
dings ein Zaun rings um den Friedhof, 
aber er bestand aus einem einzigen Ge- 
länder und gewährte keinen Schutz gegen 
Sicht; ebenso waren fast alle Gräber flach 
mit liegenden Grabplatten, so daß auch 
ein Transport dicht am Erdboden gesehen 
werden mußte. 


Während ich noch so stand und über- 
legte, hörte ich Elenas Stimme dicht an 
meinem Ohr: „Ich will dir sagen, wie du 
mich entführen kannst: zwischen meinem 
Grabmal und dem Zaun liegt nur ein ein- 
ziges Grab; es gehört einer Frau, die meine 
Freundin ist, sie wird uns helfen. In der 
nächsten mondlosen Nacht sollst du eine 
große Plane mitbringen und sie über den 
Zaun hängen. Das wird dir Deckung 
geben gegen Sicht von der Straße her. 
Gehe jetzt, Carlos, und ich werde deine 
Schritte lenken, so daß du genau weißt, 
was. du tun mußt.“ 


Noch nie hatte ich den Einfluß von 


Elenas Geist so stark gespürt. Ich rea-. 


gierte wie ein Radioempjänger auf eine 
starke Sendestation; ich war dabei völlig 
passiv und ruhig. Automatisch wurden 
meine Schritte zu der Stelle des Zaunes 
gelenkt, wo ich die Plane aufhängen sollte, 
Die Illusion war so vollständig, daß mir 
war, als folgte bereits der Sarg in meinen 
Fußstapfen. Als ich am Zaun stand, ent- 
deckte ich linker Hand den dunklen 
Schatten eines Schuppens, den ich zuvor 


- nie beachtet hatte; er schien leer zu stehen 


und hatte ein Fenster, das sich gegen den 
Friedhof zu öffnete. Wieder vernahm ich 


Elenas Stimme: 


„Diesen Schuppen sollst du mieten. Du 
sollst einen kleinen Wagen kaufen. Auf 
ihm sollst du mich zu diesem Fenster 
rollen und mich hineinheben, Carlos. In 
diesem verlassenen Haus werde ich sicher 
sein, und später kannst du mich mit einem 
Auto von dort abholen.“ 

Ich jubelte innerlich, denn meine Elena 
hatte tatsächlich den einzig möglichen Weg 
gefunden, einen Weg, auf den ich selbst 
nie gekommen wäre. Die Generalprobe 
war vollkommen gelungen. Der einzige 
Zweifel, der noch blieb, war, ob ich die 
Kraft besäße, den schweren Metallsarg 
aus der Gruft und in das kleine Fenster 
zu heben: „Ich werde alles tun, wie du 


.es sagst‘, flüsterte ich, „aber wenn die 


Stunde kommt, dann wirst du mir helfen 
müssen, Elena, denn ich darf mich keiner 
Menschenseele anvertrauen, und ein Mann 
allein kann deinen Sarg nicht heben.“ 

Nach einigen Minuten kam die Ant- 
wort: „‚Sei ganz ruhig, Carlos, ich werde 
mit dir sein.“ Dann fühlte ich, wie ihr 
Geist sich von mir löste. 


Elenas Entführung 


Zwei Tage später war Neumond und 


die Nacht pechschwarz. Ich war ent- 
schlossen, meine Freiheit und, wenn 
nötig, mein Leben zu riskieren, denn das 
Versprechen, das man einer Toten gibt, 
ist heilig. Eines stand fest: einmal be- 
gonnen, mußte das Unternehmer durch- 
geführt werden, obwohl es ein Sonnabend 
war, wo alle Läden bis spät nachts offen- 
standen und viele Menschen unterwegs 
waren. Den leeren Schuppen hatte ich 
schon tags zuvor gemietet und hatte einiges 
Werkzeug dorthin geschafft, um ihm den 
Anschein einer mechanischen Werkstätte 
zu geben. 


Fortsetzung im nächsten Heft 
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Entgleisung. Die Übertragung des Begriffes „Jedermann‘‘ auf die abseitigsten Er- 
zeugnisse nimmt nahezu groieske Formen an. „Jedermann-Schulhefte‘‘ mögen noch 
fchenend ‚angehen. Aber gegen die wie Prothesen-Hersieller sie jetzt 
allen Ernstes vorgeschlagen haben, wollen wir im Interesse der Amputierfen Einspruch 
erheben. Schließlich verlangt man von künstlichen Gliedmaßen keine serienmäßige 
Fabrikation, sondern 'eine individuelle Anpdssung an den verstümmelten Körper. Der 
nächste Schritt zum Unfug wäre die „Jedermanr.-Meinung‘‘. Aber davor möge uns ein 


freundliches.Geschick bewahren und uns genügend Jedermann-Coutage geben, um uns 
gegen Jedermann zu behaupten. 


Köpfchen. Es gibtStraftaten, die auch die findigsten Polizisten nicht aufklären können. 
Seit 2 Jahren bestehlen zehn Männer britische Unterkünfte in Hannover. Zehn Polizisten 
waren den Dieben ständig auf der Spur, allesdings ohne sie jemals zu erwischen. Endlich 
wurde die Untersuchung anderen Beamten überiragen, die dann bald heraus hatten, 
warum ihre Kollegen keine Lorbeeren ernten konnten: die zehn Diebe und die zehn 
Polizisten waren identisch. 


2 al Sie machen Geschichte. Der Drang nach Vollkommenheit nimmt beängstigende 
Ausmäße an. In Hamburg wurde jetzt eine Chorme-Schule eröffnet. Damen zwischen 
17 uno 44 lerı en kier in acht Stunden das kosmetische Einntuleins und das Geheimnis: 
Wie mache ich mich begehrenswert. Der Leiter dieses Institutes will künftig auch „Ritter- 
kurse‘‘ abhalten, um aus Rabauken Salonlöwen zu machen. Man kann Hamburg zu 
. dieser kulturellen Bereicherung nur beglückwünschen. Die Initiatoren dieser Schu 
haben bewiesen, daß sie ganz genau wissen, worauf es heute ankommt. ; 


Alpdruck. Kürzlich verbrachte Winston Churchill einige Tage in Monte. Carlo. In 
einem Hotel bat er eines Abends die Hauskapelle, das in England viel gesungene deut- 
sche Soldatenlied „Lili Marlen‘* zu spielen. Dem Wunsche des berühmten Gastes wurde 
gern entsprochen. Am nächsten Morgen ging Churchill zu dem Kapellmeister und 
schüttelte ihm die Hand. „Ich danke Ihnen‘‘, sagte er, „‚aber tun Sie’s nicht wieder. Ich 
habe die ganze Nacht von Rommel geiräumt.‘‘ 


Kreuzworträtsel Waagerecht: 1.Viehhüter, 

4. geschnittener Stein, 8. USA-Staat, \ 
GT rau 10. Weidengeflecht, 11. Statthalter 
GG 2 B des Negus, 12. Fürwort, 13. Aus- 


a nfug, . Sta n Frankreich, 21. 

PETER CREMER DUSSELDORF-GEGR.1811 34. 
fuß, 29.griech. Buchstabe, 31. Papst- 


name, 32. Donauzu fluß, 33. Getrei- 
despeicher, 34. $üdfrucht, 35. reli- 
giöser Feiertag, 36. Vorplatz im 
Hause. 
P iebe A elika 
Senkrecht: 1. Drüsenstoff, 
Vielen herzlichen Dank für Deinen Brief über Susil Ich freue mich sehr ihretwegen, 5 7 2. Königreich in Westasien, 3. lat.: 
ober a/propos DUROLEUM. Wolter war bei Herm Sch., so heißt in Boden-Boden Gegenstand, Sache, 4. Gesiein, 5. 
der Holzhändler, der schon om längsten DUROLEUM führt; gemeinsam mit seinem geograph. Begriff, 6. russ. Dreige- 
‚Verleger hoben Sie einige Hotels und Büros besucht — wenn Wolter nicht ein so Ä spann, 7. Gezeit, 9. feierl. Gedicht, 
bekonnter Architekt wäre, hätte Herr Sch. sich wohl nicht so viel Zeit ge- 14. letzte Ruhestätte, 15. Blume, 16. 
nommen. Aber das Schönste, sogt Walter, war ein Blumengeschäft. Die Piotten I Straußenart, 18. Teil des Auges, 20. 
schienen fugenlos verlegt zu sein oder ober der Verleger hatte raffiniert die Teil der Erdkugel, 22. Metall, 24. 
Fugen unter den Tischen verlegt — auf jeden Fall eine spiegelblanke Fläche Himmelskörper, 25. spanisch-ame- 
— in einem herrlichen satten rot gehalten! Walter ist ober bei uns selbst notür- rik. Münze, 27. Tierpark, 28. Boot 
lich wieder übersparsam — er will nur das Vorderzimmer in braun verlegen aus Rinde oder Tierhaut, 30. Stimmlage, 32. afrikanischer Fiuß. 
lassen — er sagt, bei einem Büroroum könne er die Instandsetzungskosien von Auflösung nächsten 
der Steuer abziehen, ols bestünde das Leben nur aus Steuererklärungen | 
Auflösungen aus Nr. 10 3 
Trotzdem, kommt Zeit, kommt Rat — und unser Schlafzimmer. on die Reihe. 1, Seine, 5, Glied, 9. Pilot, 10. Robbe, 11. Tops, 13. Lee, 
In oufrichtiger Dankbarkeit Korse, 33. 35. Eisen. 1. Spule, 2. Eifel, 3. Not, 4. Eion, 5. Grab. 6. Los. auf 
be 7. Ebene, 8. Dekan, 12. Pariner, 14. Eimer, 16. Adele, 18. Sol, 19. Aga, 21. Osaka, 22. Pirol, 24. Gosse, 25. Essen, : 
Deine Monika 27. Omen, 28. Lure, %. Ase, 31. Mai. 
Silbenrätsel : 1. Wechsel, 2. Entrechai, 3. Rasanz, 4. Eiffelturm, 5. Improvisation, 6. Nascherei, £ 
7. Heuschrecke, 8. Expos&, 9. Rigoletto, 10. Zufall, 11. Heliand, 12. Alternative, 13. Torpedo, 14. Fidibus, spi 
15. Universum, 16. Eilzug, 17. Richter, 18. Dublee, 19. Autodidakt, 20. Spinnrad, 21. Statist, 22. Churfirsten. 
23. Havarie, 24. Orakel, 25. Einöde, 26. Norderney. — „Wer ein Herz hat für das Schöne, der findet über- d 
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die Erschaffung des Paradieses 
durchgenommen. Der Lehrer gibt 


den Schülern die Aufgabe, die 


Form niederzulegen. Am nächsten 


nicht essen! — Doch gegessen. — 


Raus! -— “ 


mich nun auch entschlossen zu 
heiraten. Aber was für einen Ehemann soll ich 
nehmen ?““ 

„Um Himmelswillen nur keinen Ehemann! 
Such Dir einen Junggesellen 


Ein Ehepaar liegt im tiefen Schlaf. Die 
Gattin träumt und schreit plötzlich auf: 
„Um Himmelswillen — mein Mann!“ 
Der Gatte zuckt im Schlaf zusammen, springt 
auf und — versteckt sich im Schrank. 


Baron Mucki: „Du, Bobby, im Kurpark Doktor : „Ich möchte noch einen ’ 


spielen heute um fünf die Philharmoniker“. anderen Arzt hinzuziehen““. 
Baron Bobby: „Da schau her, gegen wen Patientin: „Für Sie oder für 
denn?!“ mich, Dokterchen 7” 


In der Religionsstunde wurde 


Schöpfungsgeschichte in kurzer, 


Tage findet er folgenden Aufsatz. 
auf seinem Katheder: „Das 
Paradies. — Großer Garten. — 
Viele Bäume. — Von einem Baum 


für solche kleinen Verletzungen hat 
sich der Wundschnellverband Hansa- 
plast von jeher auf's Beste. bewährt. 


Achte aber auf das Wörtchen „Hansa“, 
es bürgt für Wirksamkeit und 
Güte, denn Hansaplast ist ein WBeiersd 


PFLASTER 


DUROLEUM 


der hochelegante Fußboden- und Möbelbelag 


Besonders geeignet für Hoiels, Erholungsheime und Krankenhäuser. 
Leicht zu verlegen und zu pflegen, BEERRERN, farbschön, raumschmückend 
und hygienisch. Beste En. für Küchenmöbel, Schreibtische, 
Flurgarderoben, Laden- und En - Kein Ersatz- oder 
Übergangsmaterial, sondern die friedensmäßige Dauerlösung. 


Deutsche DUROLEUM-Gesellschaft m.b. H., Scheuerfeld/Sieg 


SeidigelangeWimpern 


Fordern Sie kostenlos Prospekt über Haarwasser, 
Haarentfernung, Haarkräuselessenz, 


Sommersprossen 
Leo Sheufen, Laboratorium, KölnrLindenthai 23 


und Augenbrauen 


Scheulen‘: Bol 


& (Patentamt. W. Z. 545388) u. zuverlässig durch das ärztlich empfohlene 
zu; \ Nach kurzem Gebraud sicheren Erfolg. Melabon bekämpft. Melabon bringt oft in we- 
Ob. 200000 notar. begi. Kunden. Preis nigen Minuten die ersehnte Erlös: 


ung. Orig.- 
De mit Wimpernbürste DM 2.10, 2 Pak. - Pack. 0,75 DM, große Pack. 2,60 DM in allen 
DM 3.50 in Friedensqualität per Nadıs ri 


nahme lieferbar. Aufklärungsschrift und eine Gratisprobe von 
Dr. Rentschler & Co, Laupheim /Wärttb. N 1 
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Er ist da, der König der Tätowierertii 


Hamburg-St. Pauli Chrisian Warilich Kielerstr.44,Wirtschaft 


Entiernung vun Tätowierungen unter Usraciie, ohne Stechen, ohne Schneiden, 


Alles 


was der männ- Wundervollsts 
liche Körper 
Nach persön!. 
Politik, 
Erotik, 
Atkletik, Giftfrei! 

Aesthetik, 

Reliviös !! Unverwüstlich! 
sämt! 20 Jahre Praxis 
nur elektrisch 
en all, Stellen. Streng roell tı 

Separat, 


Streng redi !! 


Gebt Euren Körper nicht in die Hände vom Pfuschern. 
Meine Tätowierusgon dauers über den Tod hinaus. Referenzen aus allen Hafenstädten der Welt. 


ang Srüdte 
in ST. PAULI 


Verdammich, für zehn Mark ’ne ganze Tapete auf die Haut, ist ’ne dolle. 
Sache. Liebesbrieftaube und Siegesgöttin, China-Drachen und Tigerkopf, See- 
mannsbräute oder sinnige Sprüche, „Das Schiff ist meine Wiege, der Ozeon 
mein Grab‘‘ oder „Dein auf ewig!‘‘ Was so ein richtiger Seebär ist, der hat 
auch ’ne tätcwierte Brust. Seebären — was sage ich — unter Krischan Warlichs 
40000 Kunden, denen er bisher das Fell präpariert hat, waren auch solche, 
die mit der christlichen Seefahrt nichts zu tun haben. Erinnert Ihr euch an die 
platinblonde Rita, die sich ein „forever Yours‘‘ auf den Busen tätowieren ließ, 
und ihr Begleiter, ein strammer Yankee, krempelte dann auch gleich die Ärmel 
hoch und ließ sich seine Gefühle bescheinigen. In Krischan Worlichs Atelier 
auf der Kieler Straße in St. Pauli trifft sich ein buntes Publikum. Die britischen 
Matrosen lieben Dudelsackpfeifer und Scotch-Terrier auf der Brust, Ameri- 
kaner sind mehr für Sternenbanner und Freiheitsstatue, Russen, die sich mal 
nach Hamburg verirren, bevorzugen seltsamerweise Bibelsprüche und christ- ° 
liche Symbole, die in ihrer Heimat so verpönt sind. 


3 

Tätowieren war früher eine Mutprobe. Heute ist, dank Krischan Warlichs ; Urvolk in L 
Verfahren, die ganze Prozedur eine harmlose Geschichte. Ebenso schmerzlos, ° Naturschät 
wie er die Muster auf die menschliche Haut tätowiert, kann er sie durch Ab- 
lösung der Haut wieder entfernen. Wissenschaftliche Institute und Kliniken 
haben sein Präparat angewandt. Ehemalige SS-Leute, die ihren Entnazifizie- 
rungsbescheid in der Tasche haben, kommen zu ihm, um sich die Blutgruppen- 
tätowierung entfernen zu lassen. ‚‚Prof. Electric Tattocing Artist‘‘, wie Krischan 
sich wegen der ausländischen Kundschaft nennt, ist zweifellos auf seine Art ein 
Künstler. In seinem Studio hat schon so mancher seine Haut im wahrsten Sinne 
des Wortes zu Markte getragen. 


40 000 Personen haben bisher bei Krischan Warlich ihre Haut zu Markte getragen. 


von denen sich Tätowierte wieder trennen wollten. Erinnerungen an Glück, Enttäuschung, Gefahr -— vielleicht auch Vom Liebesschwur über die Fregatte bis zum Indianerhäuptling — in seinem Studio 
Eitelkeit -- haften an diesen Stückchen Haut, die Krischan Warlich seinen Opfern fast wie ein Fell über die Ohren zog  zibtesalle gewünschten Muster, um aus einern Menschen eine lebende Tapete zu machen 


Liebliche Seemannsbraut — ein Treuegelöbnis, das 
auch in den Stürmen um Kap Horn nicht wanken 
wird. Um die Holde wieder los zu werden, wird 
unser Held ein schönes Stück Haut lassen müssen 


F} 


Es piekt ein bißchen, aber das stört den Seebären Eine von Krischan Warlich erfundene Salbe wird in die Haut eingerieben. Es juckt etwas und dann - 
wenig. Für ein so geschmackvolles Muster auf dem ..fahre well!‘ wird auch der Kunde sagen, der seine Tätowierung los werden wollte. Es sieht in Wirk 
Rücken und auf der Brust muß man die Prozedur lichkeit garnicht so schlimm aus wie auf diesen Pildern. In wenigen Tagen ist alies verheilt, nur ein 
schon in Kauf nehmen FOTOS: KALLMORGEN Paar Narben erinnern daran,’daß hier einmol ein ganzes Gemälde .unter der Manschette hervorguckte. 
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ame Kollektion bunt tätowierter Menschenhaut. Drachenköpfe, Anker, Herzen, Seemannsbräute und Treueschwüre. 
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4 Künstlerisches Gefühl zeichnet besonders die Navajo’s aus. Ihre 


ROADLESS 
NAVAJO INDIAN RESERVATION 
"ENTER WITH INDIAN GUIDES 
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‚nech uralten Mustern gecrbeiteten Silberarbeiten, häufig mit selbstge- 
fundenen Halbedelsteinen besetzt, sind mit Recht berühmt. Dos gleiche 
gilt für die farbig und handwerklich wundervollen Webarbeiten der 
Frauen. Leider gewinnen die weißen Händler der Siedlungen und die 


Spezialläden der Großstädte dabei mehr als die Erzeuger dieser Kunst 


r. ihre ausgezeichneten Leistungen in der 
Missionsschule hatte das junge Navajo-Mädchen 
eine Freistelle bei einem New Yorker College er- 
rungen. Glückstrahlend bestieg sie den Überland- 
autobus nach Osten, aber schon am selben Abend 
kehrte sie, aufgelöst in Tränen, zu ihrem Dorf 


zurück. — Was war geschehen? — Im festen Glau-. 


ben an das Wort der Konstitution, „daß alle Men- 
schen gleich geboren sind‘‘, hatte sie sich be- 
denkenlos zu den übrigen Fahrgästen gesetzt. Der 
Fahrer aber hatte sie mit rauhen Worten in die 
„Jim Crow‘-Abteilung für ‚Menschen zweiter 
Klasse‘‘, für Farbige verwiesen... 

Diese leider wahre Geschichte beleuchtet ein 
großes und ungelöstes amerikanisches Problem: 
die Indianer dürfen für ihr Land kämpfen, aber 
sie, die einzig wirklich „Eingeborenen‘‘, bleiben 
politisch entmündigt. Von den weiten Gebieten 
ihres einstigen Lebensraums hat man ihnen kleine, 
wirtschcftlich wertlose Fetzen als Reservationen 
gegeben — zum Sterben zuviel, zum Leben zuwenig. 
Im letzten Jahr, so verzeichnet die Geschichte, 
gab es mitten im reichen Amerika, in den Indianer- 
'Reservationen, eine regelrechte Hungersnot ... 

Finden Sie, daß Onkel Sam sich richtig verhält, 
wenn er seine roten Neffen und Nichten als Men- 
schen zweiter Klasse behandelt? Ha 


Urvolk in Urzeitlandschaft: Landschaftlich von grandioser Schönheit bieten die wasserarmen Indianer-Reservationen in Arizona und Neu-Mexiko höchstens als Weideland einen spärlichen Lebensunterhelt. Auf 
Naturschätze, wie Erze und Erdöl, hat der weiße Mann seine Hand gelegt: den Wildbestand kater dezimiert. Der Indianer muß von Schafzucht leben, als Bahnarbeiter, Weber, wenns hoch kommt als Silberschmied 


Zivilisation durch den Magen: Die Missionsschulen versuchen durch 
das Beispiel des echt amerikanischen Lebensstandards den Ehrgeiz zur 
Zivilisation in ihren Zöglingen zu erwecken. — Liebe zum ‚‚Hogan‘‘: 
Trotzdem hängt selbst der gebildete Indicner so stark an seinem primi- 
tiven Heim, daß er meist aus der Zivilisation zu ihm zurückkehrt. Die 


dicke Erddecke schützt den ‚‚Hogan‘‘ gegen die Wüstenglut (unten) 
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Die. beiden willkommenen jungen Gäste aus England werden 
das Lied nicht kennen, und es ist nicht bös* oder für sie gemeint. 
Die charmante englische Filmschauspielerin Hazel Ccurt und ihr 
Partner Delmont Walsh kamen zu Besuch nach Deutschland. 
Sie traten in verschiedenen Großstädten mit dem Theaterstück 
„Random Harvest‘ vor das deutsche Publikum. Hamburg war 
auf dieser Gastspielreise ihre erste Station. 

Nach den zahlreichen offiziellen und halboffiziellen Beob- 
achtern aus dem Ausland, die sich für unsere sozialen Einrich- 
tungen interessieren, für Kohleförderung, Demontage, Kriegs- 
verbrecher und Demokratie, galt der Besuch Mr. Walsh’s und 
Mrs. Courts allein dem schönen und selten gewordenen Zweck, 
das kennenzulernen, was sich früher unter dem Begriff „Ham- 
burg‘ verbarg. Dozu gehörte der abendliche Bummel über den 
Jungfernstieg, der Ausflug zu Vater Hagenbeck nach Stellingen, 
ein Abstecher nach St. Pauli und in den Freihafen. 

Der Besuch aus England hat sich in Hamburg sichtlich wohl- 
gefühlt. Wir werden die liebenswürdigen Gäste bald wiedersehen 
— in neuen Filmen, die demnächst zu uns herüberkommen. 


> 


Mit der deutschen Sprache hapert’s noch ein bißchen. Hazel hat zwar ein 

paar Brocken gelernt, ober was „‚Königsberger Klopse‘‘ sind, wußte sie erst, 

als sie davon in der Kombüse des Hotelschiffs ‚‚Seute Deern‘‘ gekostet hatte 
FOTOS: dpd 


Wie mag es hier vor dem Kriege ausgesehen haben ? Die zwei Gäste 
aus England haben dem Hamburger Hafen einen Besuch abgestattet. 
Viel ist von der einstigen Welthafen-Atmosphäre nicht übrig geblieben 


SEIN Hazel Court ist 23 Jahre alt. Nach Kriegsende verkaufte sie Brillengläser in Birmingham, ehe sie für den Film entdeckt wurd 
BR. Mit dem englischen Filmschauspieler Dermont Walsh machte sie jetzt eine Gastspielreise durch westdeutsche Großstöd 


Heinrich VIll. siebente Frau. Soviel Zärtlichkeit müßte selbst ein-hartes „‚Nepal‘‘lachtüberdasganzerunzeligeElefantengesich 
Herz zum Schmelzen bringer. Aber wirklich nur das Herz — denn Hazels dennerliebtdie Gegenwarteiner schönenFrau. Vater Ha 
königlicher Landsmann steht in einem Hamburger Wachsfigurenkabinett genbeckführt ihn persönlichseinenenglischenGästenv 


. 


